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sagt die wissenschaftliche Leiterin
Andrea Hoffend. Das mobile Ge-
schichtslabor ist mit Bundesmitteln
finanziert und läuft bis Ende des
Jahres. Das Land hat für dieses Jahr
750 000 Euro bewilligt. „Damit kön-
nen wir erste Schritte gehen, dann
hoffen wir auf eine Kofinanzie-
rung“, so Hoffend.

Prävention und Prophylaxe
sind gefragt

„Politische Bildung ist chronisch
unterfinanziert“, findet Wehner. In
der Außenstelle der LpB in Freiburg
gibt es 2,5 hauptamtliche Stellen, sie
verfüge über einen Jahreshaushalt
von 1,5 Millionen Euro. „Wenn der
Demokratiebaum brennt, ist man
bereit, Fördermöglichkeiten aufzu-
tun. Aber wir sind keine Feuerwehr,
wir können die Brände nicht akut
und unmittelbar löschen. Wir brau-
chen Prävention und Prophylaxe,
die von der Krise weg eine solide
Ausstattung für die politische Bil-
dung ermöglicht.“

trums Nationalsozialismus, Julia
Wolrab. Die Geschichtswissen-
schaftlerin ist seit Oktober 2020 im
Amt. Sie will das Zentrum zum Haus
der Begegnung machen, mit den
Menschen über die Demokratie
heute ins Gespräch kommen. „De-
mokratie ist nicht vom Himmel ge-
fallen. Sie muss immer verteidigt
werden und wir müssen uns auch
selbst einbringen“, sagt sie.

Ähnliche Ziele wie in Freiburg
verfolgt der Verein Lernort Zivilcou-
rage und Widerstand mit seinem
Projekt Lernort Kislau in Bad Schön-
born (Landkreis Karlsruhe). Mit ei-
nem mobilen Geschichtslabor be-
suchen Mitarbeiter Schulen, Ju-
gendeinrichtungen und Bibliothe-
ken. Weiterhin gibt es ein virtuelles
Geschichtslabor, das die Geschich-
te Badens von 1918 bis 1945 vermit-
telt. In Kislau will der Verein eine
Bildungssstätte errichten. „Unser
Anspruch ist es, Geschichtsarbeit
und politische Bildungsarbeit eng
zu verzahnen, um zu zeigen, Demo-
kratie ist nicht selbstverständlich“,

Demokratiebildung Geschichte lernen, um die
Gegenwart zu verstehen

In Freiburg entsteht das NS-Do-
kumentationszentrum Natio-
nalsozialismus, für den Lernort
Kislau hat das Land gerade Mit-
tel freigegeben. Ein Ziel der Ein-
richtungen: Die Demokratie
stärken. In Zeiten, in denen Be-
griffe wie „Freiheit“ und „Dikta-
tur“ auf der Straße neu verhan-
delt werden, erhalten die Insti-
tutionen neue Brisanz.

Von Eva Maria Schlosser

FREIBURG/KISLAU. Frank-Walter
Steinmeier machte es in der Rede zu
seiner Wiederwahl als Bundespräsi-
dent unmissverständlich deutlich:
Demokratie als Regierungsform mit
ihren Rechten und Pflichten ist der-
zeit ein brisantes Thema (siehe Kas-
ten). Sie muss sich nicht allein ge-
genüber autoritären Regimen be-
haupten. Die Demonstrationen der
Impfgegner, die die Maßnahmen
der Politik gegen die Pandemie als
diktatorisch bezeichnen, zeigen: Es
gibt Nachholbedarf in Sachen poli-
tischer Bildungsarbeit.

„Polarisierte Zeiten und Auffas-
sungen in der Gesellschaft gab und
gibt es immer wieder, seien es die
Studentenbewegung, die Friedens-
oder die Frauenbewegung“, sagt
Michael Wehner von der Landes-
zentrale für politische Bildung
(LpB). Das Meinungsklima sei in
solchen Ausnahmesituationen auf-
geheizter, radikaler. „Insofern spre-
chen wir von heißen, emotionali-
sierten Zeiten, denen die politische
Bildungsarbeit gegenübersteht. Wir
müssen antizyklisch reagieren.“

Stadt Freiburg richtet bis 2023
ein NS-Dokumentationszentrum ein

Es gehe nicht darum, die Menschen
zu motivieren und zu mobilisieren.
„Sie gehen ja auf die Straßen. Es geht
darum, den Diskurs auf rationaler
Ebene zu führen“, so Wehner, „und
das ist schwer, wenn Menschen
glauben, sie sind auf einer anderen
Bewusstseinsebene und ihr Gegen-
über hätte diese einfach noch nicht

erreicht. Da kommt politische Bil-
dung an ihre Grenzen.“

Wehner ist seit rund 30 Jahren
Leiter der Außenstelle der LpB in
Freiburg. Diese zieht bis Ende 2023
in das Rotteck-Haus, wo die Stadt
Freiburg derzeit ein NS-Informati-
ons- und Dokumentationszentrum
einrichtet. Der Umbau des ehemali-
gen Verkehrsamts soll noch in die-
sem Jahr beginnen. Die Stadt hat
das unter Denkmalschutz stehende
Gebäude gekauft. Das Haus soll als
Anlaufstelle für Dokumentation

und Forschung dienen, an die Opfer
des NS-Regimes erinnern und Bil-
dungs- und Diskussionsraum sein.
Beide Seiten arbeiten bereits jetzt
eng zusammen und erhoffen sich
vom Umzug Synergieeffekte.

Die Stadt ist alleiniger Träger, die
LpB, die im Geschäftsbereich des
Landtags angesiedelt ist, zahlt Mie-
te. Ein Förderverein wird derzeit ge-
gründet. Langfristig hoffe man auf
eine Bezuschussung durch das
Land, sagt die wissenschaftliche
Leiterin des Dokumentationszen-

Im September vergangenen Jahres präsentierte sich der Verein Lernort Zivilcourage und Widerstand mit seinem Projekt im Landtag in Stuttgart. FOTO: LANDTAG BADEN-WÜRTTEMBERG

Kurz notiert

Badisches Landesmuseum
gibt Lizenz frei

KARLSRUHE. Baden-Krone auf
dem T-Shirt, Kelten-Kopf auf der
Bettdecke: Anschauen kann man
die Schätze des Badischen Lan-
desmuseums im digitalen Katalog
schon länger – demnächst sollen
die Nutzer Bilder, 3-D-Scans, Au-
diodateien oder Videos von Muse-
umsobjekten auch herunterladen
können. 10 000 Objekte aus der
Sammlung werden im Frühsom-
mer zum Download bereitstehen.
Museumsstücke seien „kreatives
Gemeingut“, sagt Museumschef
Eckart Köhne. (lsw/sta)

https://www.landesmuseum.de

Tag der Archive
am 5. und 6. März

STUTTGART/MANNHEIM. Alle
zwei Jahre findet der bundesweite
Tag der Archive statt. In diesem
Jahr, am 5. und am 6. März, bieten
verschiedene Einrichtungen im
Land unter dem Motto „Fakten,
Geschichten, Kurioses“ Führun-
gen und weitere Veranstaltungen,
um auf ihre Arbeit aufmerksam zu
machen. Mit dabei sind – analog
oder digital – etwa das Marchivum
in Mannheim, das Stadtarchiv
Pforzheim sowie das Stadtarchiv
Stuttgart. (sta)

Kunstmuseum Stuttgart
ist Museum des Jahres 2021

STUTTGART. Deutschlands
Kunstkritiker haben das Kunstmu-
seum Stuttgart als „Museum des
Jahres 2021“ ausgezeichnet. Ver-
treter der deutschen Sektion des
Internationalen Kunstkritikerver-
bands AICA würdigten am Montag
den „besonders weit gespannten
Blick“ des Hauses auf die Kunst-
welt. Sowohl die unmittelbare Ge-
genwartskunst als auch die Klassi-
sche Moderne kämen mit Werken
von Otto Dix oder Willi Baumeister
zu ihrem Recht. (sta)

Auszüge aus der Rede des Bundespräsidenten zur Demokratie

Genau 28 Mal fällt das Wort „Demokra-
tie“ in Frank-Walter Steinmeiers Rede zu
seiner Wiederwahl als Bundespräsident.
„Überparteilich werde ich sein, ja – aber
ich bin nicht neutral, wenn es um die Sa-
che der Demokratie geht. Wer für Demo-
kratie streitet, der hat mich auf seiner
Seite. Wer sie angreift, wird mich als
Gegner haben.“

Steinmeier spricht über die Sorge um
einen militärischen Konflikt in der Ukrai-
ne, über die Pandemie – und er plädiert
für Vertrauen. „Vertrauen in Demokratie
ist doch am Ende nichts anderes als Ver-
trauen in uns selbst. In unserem Grund-
gesetz steht schließlich nicht: ‚Alles Gute
kommt von oben‘. Sondern da steht:
‚Alle Staatsgewalt geht vom Volke aus‘.“

Das Nationalparkzentrum Schwarzwald interpretiert regionale Baukultur neu. FOTO: MUELLER

MEHR ZUM THEMA:
Die Auslobung finden Sie unter:
https://kurzelinks.de/schwarzwald

Architekturroute im Internet präsentiert moderne
Baulösungen in Schwarzwälder Tradition
Verein Bauwerk Schwarzwald sucht Best-Practice-Beispiele / Einreichungsfrist ist der 30. April

TITISEE-NEUSTADT. Moderne
Baulösungen in Schwarzwälder
Tradition: Der Verein Bauwerk
Schwarzwald rückt diese mit einer
digitalen Architekturroute in den
Fokus. „Die Grundidee ist, dass
man am besten am guten Beispiel
lernt“, sagt Diana Wiedemann, Vor-
sitzende des Vereins Bauwerk
Schwarzwald. „Wenn wir zeigen,
diese Gebäude entsprechen der
Vorstellung von regionaler Baukul-
tur, dann hoffen wir, dass es Nach-
ahmer gibt, die so ihre eigenen Vor-
haben umsetzen.“

Der Verein wurde 2020 als Kom-
petenzzentrum für Schwarzwälder
Architektur, Handwerk und Design
gegründet. Die Mitglieder möchten
das Wissen um die traditionellen
regionalen Varianten von Baustilen
und -weisen erhalten.

Digitale Plattform soll für regionale
Baukultur sensibilisieren

Wolle man die Sprache einer histo-
rischen Baugestalt heranziehen, so
müsse sie auf das gegenwärtige
Bauen angewendet werden, heißt
es in der Auslobung. Nur so ließe
sich eine Identifikation erreichen,
denn sie sei aus den spezifischen
Nutzungen, den klimatischen Ge-
gebenheiten und den vorgefunde-

nen natürlichen Materialien einer
Region entstanden. Dies gelte
auch, wenn sich dieses Bauen „auf-
grund der allumfassenden Verfüg-
barkeit von Baumaterialien, Tech-
nologien und Formvorstellungen
stark verändert hat“. Die Route
möchte deshalb Best-Practice-Bei-
spiele bieten und für regionale Bau-
kultur sensibilisieren.

Wie der Stand der Baupraxis im
Schwarzwald ist, soll über die neue
digitale Plattform erschlossen wer-
den. Bis zum 30. April können pri-
vate wie öffentliche Bauherren, Ar-
chitekten, Innenarchitekten, Stadt-

planer, Landschaftsarchitekten
und Unternehmen ihre Bauprojek-
te einreichen. Das Einzugsgebiet
umfasst Bauten in den Gebieten
der Naturparke Südschwarzwald
und Schwarzwald Mitte/Nord und
die jeweiligen Kreisgrenzen.

Die zugelassenen Objekte wer-
den durch ein Auswahlgremium in
einem zweistufigen Verfahren be-
urteilt. „Gute Architektur kommt
aus der Beschäftigung mit dem re-
gionalen Kontext, mit den Materia-
lien, den Formen“, sagt Wiede-
mann. „Es geht nicht um museale
Bauten, sondern um eine Interpre-

tation des Traditionellen nach den
heutigen Bedürfnissen und darum,
aus Bauprinzipien zu lernen und
diese weiterzuentwickeln.“

Nicht der Nachbau des Schwarz-
waldhofs ist gefragt, sondern die
Neuentwicklung oder Interpretati-
on dessen, was ihn auszeichnet.

Auch Bestandsgebäude sind
für die Architekturroute gesucht

Kriterien sind etwa ein nachhalti-
ger Umgang mit regionalen Mate-
rialien, eine hohe Energie- und Res-
sourceneffizienz, eine gute Einbin-
dung des Gebäudes in die die Um-
gebung und eine funktionale
Zweckmäßigkeit.

Gesucht für die Route sind auch
Bestandsgebäude. „Wir wollen ge-
rade da sehen, wie Bauaufgaben ge-
löst werden. Sind Kriterien und An-
sätze übertragbar?“, sagt Wiede-
mann. Die Route wird kontinuier-
lich erweitert und über Suchfunk-
tionen thematisch erschlossen. Da-
mit werde sie ein „Instrument für
alle, die sich für Schwarzwälder
Baukultur interessieren“. (bm)

Land vergibt
Projektmittel
für Privattheater
STUTTGART. Das Kunstministe-
rium unterstützt die Privattheater
im Land auch 2022 mit Projektför-
derungen in Höhe von insgesamt
200 000 Euro. Die per Juryent-
scheidung vergebenen Förderun-
gen erhalten dieses Mal insgesamt
acht Privattheater in Eppingen,
Herrlingen, Mannheim, Melchin-
gen, Reutlingen, Rottweil, Schorn-
dorf und Stuttgart. Dem Theater
Lindenhof in Melchingen und
dem Ensemble Materialtheater in
Stuttgart sprach die unabhängige
Jury jeweils eine Konzeptionsför-
derung für einen Zeitraum von
drei Jahren zu.

„Die Privattheater in Baden-
Württemberg bieten den Men-
schen besonders in den ländlichen
Räumen ein vielfältiges und an-
spruchsvolles Kulturangebot“, so
Kunststaatssekretärin Petra Ol-
schowski (Grüne). „Gerade in der
gegenwärtigen Krise wollen wir die
kleinen Bühnen unterstützen, da-
mit sich Menschen wieder überall
im Land begegnen und gemein-
sam Kultur erleben können.“ Mit
ihren Spielplänen und Program-
men böten sie spartenübergrei-
fende Konzepte, innovative Ansät-
ze wie auch partizipative Formate.
Damit leisteten sie einen aktiven
Beitrag zur Vielfalt der Theater-
landschaft des Landes.

Seit 2009 vergibt die Landesre-
gierung Projektmittel für profes-
sionelle Privattheater. Ziel der För-
derung ist es, Projekte und Kon-
zeptionen zu unterstützen, die
ohne weitere finanzielle Unter-
stützung nicht zu realisieren sind
und bei denen der künstlerische
Aspekt oder auch gesellschaftlich
relevante Themen im Mittelpunkt
stehen. Die Projektmittel werden
jährlich auf Basis einer Juryent-
scheidung vergeben. (sta)

Bund fördert
Gedenkstätte
Grafeneck
BERLIN/GRAFENECK. Der Bund
will sich an vier Projekten zur Auf-
arbeitung des Nationalsozialis-
mus in Gedenkstätten beteiligen.
Gefördert werden sollen neben
Vorhaben in Lüneburg (Nieder-
sachsen), im Konzentrationslager
Sachsenburg (Sachsen) und in der
KZ-Gedenkstätte Mittelbau-Dora
(Thüringen) auch die Gedenkstät-
te in Grafeneck bei Gomadingen
(Landkreis Reutlingen).

Die Gedenkstätte Grafeneck auf
der Schwäbischen Alb erinnert an
die 10 654 Männer, Frauen und
Kinder, die dort im Jahr 1940 im
Rahmen der nationalsozialisti-
schen „Euthanasie“-Verbrechen
ermordet wurden. Sie stammten
aus 48 Behinderteneinrichtungen
und psychiatrischen Kliniken.

„Indem wir die Erinnerung an
die staatlichen Verbrechen der
Vergangenheit wachhalten, über-
nehmen wir Verantwortung und
stärken die Demokratie“, so Kul-
turstaatsministerin Claudia Roth
(Grüne). Die vier Einrichtungen
leisteten einen wichtigen Beitrag
dazu, „die NS-Verbrechen weiter
konsequent aufzuarbeiten und
unser kollektives Gedächtnis kon-
tinuierlich zu erneuern“.

Die Förderung für Grafeneck ist
für den Erhalt und Ausbau des
Schlosses gedacht, in dem sich die
Gedenkstätte befindet. (lsw/sta)

Friederike Zimmermann
Staatsanzeiger | Febr. 2022


